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Vorwort







Wer Urlaub an der Nordsee macht, muss damit rechnen, dass man ihm
Seemannsgarn auftischt. Wo Seeleute leben, wo die Menschen aufs
Meer hinausfahren, da wird viel Seemannsgarn gesponnen.





In seinem Buch „Borkumer Seemannsgarn“ hat nun auch Borkum-Autor
Peer-Christoph Nanninga seiner Fantasie mal so richtig freien Lauf
gelassen. So kommt es, dass aus Borkums Gräbern und dem Meer
unheimliche Totengeister aufsteigen, eine Möwe zum
menschenfressenden Riesenvieh mutiert, die gesamte Borkumer
Bevölkerung das Ostland umgräbt und ein Junge plötzlich so viel
Kraft bekommt, dass er ein schweres Frachtschiff den Strand
hinaufziehen kann! Sogar die Borkumer Teestübchen-Oma erwacht in
diesem Buch zum Leben, und böse Piraten haben einen unterirdischen
Tunnel bis nach Emden gegraben, um heimlich ihre Beute aufs
Festland bringen zu können!





Alles frei erfunden, na klar!





Oder doch nicht? Sagen wir mal so: Eine der insgesamt 19
Geschichten könnte sich so oder ähnlich tatsächlich ereignet
haben, sie basiert nämlich auf einem Gerücht, das dem Autor
zugetragen wurde. Welche Geschichte das ist, bleibt ein Geheimnis!





Viel Fantasie! Viel Quatsch! – Viel Spaß beim Lesen!






Der Tote vorm
Rathaus











Hannes Fahnsen stolpert oft. Dass er über einen Toten stolpert,
ist allerdings noch nie vorgekommen. Kein Wunder, Tote liegen nun
mal nicht einfach so in der Gegend herum. Schon gar nicht auf
Borkum. Tote Krebse am Strand, das ist auf Borkum normal. Krebse
werden angespült und verenden, wenn das Wasser bei Ebbe
zurückgeht. Aber tote Menschen, nein, tote Menschen liegen nicht
in der Gegend herum. Oder etwa doch?





Hannes Fahnsen torkelt jeden späten Freitagabend den gleichen Weg
entlang – den Weg von seiner Stammkneipe zurück zu seiner Wohnung
in der Neuen Straße.





An diesem Freitag geschieht das Grausige: Hannes Fahnsen,
sternhagelvoll wie jeden Freitagabend, wenn er aus der Kneipe
kommt, taumelt den Nachhauseweg entlang und stolpert direkt vorm
Rathaus über Frerk Friedrichsen, der tot vor der Rathaustür
liegt...










Irgendwie schafft Hannes Fahnsen es zur Polizeiwache. Da sitzt er
nun, die Nase vom Sturz blutig, der Geist noch verwirrter als vor
dem unheimlichen Erlebnis am Rathaus.





„Du bist waaas, Hannes?!“





„Über Frerk Friedrichsen gestolpert. Lag einfach da, mausetot.
Hab' ihn zu spät bemerkt. Klatsch, bin ich über ihn gestolpert.“
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„Du meinst den Dachdecker Frerk Friedrichsen? Wieso liegt der vorm
Rathaus? Noch dazu tot?“





„Woher soll ich das wissen!? Du bist doch der Polizist, nicht ich!“





„Da hast du recht, Hannes, und darum werd' ich mir das jetzt auch
sofort selber ansehen!“





Polizeihauptkommissar Klaas Michelsen zieht seine Jacke an und
setzt die Dienstmütze auf. Dann verlässt er die Wache, steigt in
den silber-blauen Dienstwagen und fährt zum Rathaus. Hannes
Fahnsen wankt zu Fuß hinterher.





„Mann, der ist aber wirklich tot, wie man toter nicht sein kann!
Direkter Schuss ins Herz, Volltreffer!“





„Hab' ich doch gesagt, dass der mausetot ist! Mensch, Klaas, so was
ist mir noch nie passiert... über einen Toten gestolpert... du,
mir wird ganz anders...“





„Nicht, Hannes, neiiin!!!“





Hannes Fahnsens Alkoholpegel scheint mittlerweile etwas abgesunken
zu sein – mit der Folge, dass der Trunkenbold zu realisieren
beginnt, was hier draußen tatsächlich Schlimmes los ist: Ein Mann
ist nicht einfach so gestorben, sondern es hat ihn jemand
erschossen! Hannes Fahnsen ist kreidebleich, er beugt sich
vornüber und kotzt dem Toten direkt ins Gesicht!




„Na super, Hannes, schon wieder ein Volltreffer. Erst schießt dem
armen Kerl jemand mitten ins Herz, und dann kotzt du ihm auch noch
mitten in die Visage. Sieh' bloß zu, dass du nach Hause kommst und
deinen Rausch ausschläfst! Ich ruf' dich an, wenn ich dich
brauche!“





Hannes Fahnsen sieht Klaas Michelsen schamerfüllt an. Dann torkelt
er lallend davon.





„Ich fürchte, das bedeutet Arbeit“, schaut Polizeihauptkommissar
Klaas Michelsen auf den toten Frerk Friedrichsen hinunter. Er
greift nach seinem Taschentuch und wischt der Leiche das Erbrochene
aus dem Gesicht. „Na lecker, bei Hannes gab's heute Erbsensuppe...“










Am nächsten Morgen sitzt Klaas Michelsen mit dicken Augenringen
und einem großen Pott Kaffee in der Hand am Schreibtisch.
Normalerweise trinkt er Ostfriesentee, aber außergewöhnliche
Ereignisse erfordern außergewöhnliche Maßnahmen. Die ganze Nacht
hat Michelsen durcharbeiten müssen – und das, obwohl er eigentlich
nur im Tagesdienst tätig ist.





Mit einem Mal klingelt es an der Tür. Michelsen zuckt zusammen,
dann steht er auf und öffnet. „Anton, was willst du?“, empfängt
Michelsen den Besucher mürrisch.





„Los, nimm mich fest!“, ruft Anton Justus Bakker, der wie einst
Frerk Friedrichsen auf Borkum als Dachdecker arbeitet.





„Ich soll waaas?!“

„Du hast ganz richtig gehört. Ich sagte: Los, nimm mich fest!“



„Wieso soll ich dich festnehmen, Anton?“

„Weil ich Frerk erschossen hab'!“

„Wie bitte!?“

„Bist du schwer von Verstand, oder was? Ich sagte: weil ich Frerk
erschossen hab'!“

„Moment mal, Anton, ganz langsam! Du kommst hier einfach so
reinmarschiert und sagst mir, dass du Frerk Friedrichsen erschossen
hast?!“





„Ja.“





„Hallo?!? Wenn das stimmt, was du sagst, bist du ein Mörder!!!“





„Na endlich fällt bei dir der Groschen, Klaas!“ „Ja aber... also,
Anton... warum hast du...“ „Warum ich Frerk abgemurkst hab'?“
„Genau.“





„Kann ich dir sagen: Der Typ hat mir meine Olle ausgespannt. Da bin
ich wütend geworden. Ich hab' ihm aufgelauert, und dann – peng! –
hab' ich ihn erschossen. Danach hab' ich ihn in meinen
Fahrradanhänger gepackt und bin mit ihm zum Rathaus gefahren. Da
hab' ich ihn dann hingelegt.“





„Warum vors Rathaus?“





„Damit jeder das Schwein sieht und erfährt, was mit einem
passiert, der seinem Arbeitskollegen und Freund die Olle
ausspannt!“





„Anton, warum erzählst du mir das alles so freimütig? Dir muss
doch klar sein, dass das viele Jahre Knast für dich bedeutet!“



„Genau darum sag' ich es dir ja. Ich will, dass du mich in den
Knast steckst! Am besten für immer!“





„Also, ich versteh' nur Bahnhof, Anton. Du bringst deinen Kollegen
um, erzählst das freiwillig der Polizei und bettelst darum, dass
man dich einsperrt?! Entschuldige, aber normal ist das irgendwie
nicht, oder??“





„Ach, Klaas, es ist einfach alles im A... Ich dachte, wenn Frerk
tot ist, krieg' ich meine Olle zurück. Also bin ich gleich nachdem
ich Frerk abgeknallt und vors Rathaus gelegt hab' zu ihr hin und
hab' ihr gesagt: 'Hast du schon gehört, deinen Lover ham'se eben
erschossen!' Da is' sie aber leider misstrauisch geworden und hat
mich solange mit Fragen gelöchert, bis ich zugegeben hab', dass
ich es war. Daraufhin fing sie an zu schreien, hat mich
rausgeschmissen und mir hinterhergebrüllt, dass sie mich nie
wieder sehen will!“





„Verständlich. Und, was hast du dann gemacht?“

„Dann bin ich zu meiner Mutter hin.“

„Und weiter?“

„Ich war völlig fertig mit der Welt und hab' ihr alles erzählt.“
„Aha. Und dann?“





„Meine Mutter hat mir rechts und links eine gescheuert und
gebrüllt, ich soll mich zum Teufel scheren. Sie hat gesagt, mit
einem Mörder will sie nichts zu tun haben. Von nun an wäre ich
nicht mehr ihr Sohn! Darum bin ich jetzt zu dir auf die Wache
gekommen!“
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